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Einleitung
Durch das Seminardekret des Konzıls VO Irıent 1563)" wurde der

Kırche C1NEe Institution geschenkt, die SIC die Lage verseizen sollte, TIEe-
ster heranzubilden, die den Ertordernissen der eıt gewachsen waren“ |DITG
Bischöfe wurden ZUur Errichtung VO Seminaren verpflichtet denen
Absonderung VO der Welt die wıissenschaftliche und relıg1öse Erziehung
VO Knaben ab dem 192 Lebensjahr gewährleıstet werden sollte Die lum-
IMN  - sollten aut den kırchlichen Dienst Diözese vorbereıtet
werden und sotort nach der Aufnahme 1 Seminar Tonsur und klerikale
Kleidung Lragen, Aul da{ß SIC der kırchlichen Dıiıszıplın zweckmäßiger
Nnierwıiesen werden könnten („ut VETO eadem discıplına ecclesiastıca
commodius 1iNnsSti1tuan Dıiese Bestimmung hat neben soz1ıalen
Aspekt (Aufnahme den Klerus MIL SCINCN Standesprivılegien) auch

ausdrücklich erwähnten pädagogischen 7weck Das Herausgehoben-
SCIN Aaus den anderen sollte die Formung ZUu geistlıchen Stand erleichtern

[)as Seminardekret geht VO nNnEZALLVEN Befund Aaus, nämlıch da-
VON, da{fß dıe Jugend der Neigung Z Bösen nıcht wıderstehen könne,
WECNN SiG nıcht VO trühesten Alter Frömmigkeıt und Relıgion AaNSC-
halten werde Als Miıttel hierzu sollten die Seminare dienen

Man mu diese Feststellungen jedenfalls VOTL dem Hiıntergrund der Re-
tormatıon sehen. Eın schlecht ausgebildeter un: verweltlichter Klerus WAar

außerstande SCWCESCH, den Neuerungen wıderstehen un: Aufgaben
Dienste der Bewahrung des katholischen Erbes ertüllen. Nun sollte

durch C1INC bessere und einheitliche aszetische und theologische Bıldung
CISCNS hıerzu geschaffenen Instıtutionen un:! Absonderung VO Getriebe
dieser Welt versucht werden, der bısherigen Entwicklung ZEBENZUSLEUETN

Der Kanon der unterrichtenden Fächer sollte VO den Humanıora
über die Philosophiıe Z Theologie reichen, jedoch aut die SsSpatere
seelsorgerliche Praxıs bezogen SC1IMN Die Aufteilung Klassen oblag dem
Bischof. e Trennungslınıe zwischen Knaben- und Priesterseminar WAar

zunächst nıcht erkennbar.
Da nırgends die bisherige orm des Theologiestudiums Stellung

SC und auch keıne Verpilichtung tür Weihekandıidaten Z FEın-
C1IiN Seminar ausgesprochen wiırd sıch das Dekret als e1LmMa-

schig SCNUßB, Verlauf der eıt verschiedene Formen der Realisıerung
zuzulassen
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Der Idealtyp 1mM Sınne des Konzıils 1St sicherlich das Seminar, ın dem
dıe aszetische und die theologische Formung Junger Menschen einem
ach erfolgt. Die Leiıtungsorgane, dıe verschiedene Namen haben können
(Regens der Rektor, Subregens, Adjunkt, Präfekten), fungleren vieltach
auch als Protessoren. BeI diesem TIyp bleibt das Fachstudium der relıg1ösen
Erziehung 1mM allgemeınen deutlich untergeordnet. Da dıe tudenten für ıh-

Vorlesungen Hause bleiben können, 1St. auch dıe angestrebte Iren-
Nung VO der Welt ıdeal exekutıierbar und legt sıch eın monastıscher Le-
bensstıl nahe.

Da besonders auch 1ın deutschen Landen die Humanıora vieltach
durch Stitts- un Ordensgymnasıen vermuıittelt wurden, kam 6S zunächst oft
MNUTLr 70 Ausbildung VO „Priesterseminaren” für Absolventen VO Gymna-
sıen, während der Bedarf für eigentlıche „Knabenseminare” Eerst nach der
Säkularısatiıon gegeben Wa  b

An Orten mi1t Lyzeen oder Unıiyversiıtäiäten bleiben diese 1ın der Regel
weıterhın mıt der wissenschafttlichen Ausbildung küniftiger Priester betraut.
[)as „Priesterseminar” 1St 1n diesem Fall UTr Konvikt; Seminarleıitung un
Professorenschaftt sınd nıcht identisch.

Sınd Universitäts- un Seminarort räumlıich voneiınander ELrENNT, dient
das Seminar meılst MNUTLr der unmıttelbaren Vorbereitung auf die Seelsorge.
Man trıtt also erst nach der Absolvierung des Fachstudiums In das Seminar
eın und wiırd jer In eiınem e1n- der mehrjährigen Kurs tür die pastorale
Praxıs geschult.

Der Seminargedanke des Konzıls VO  — Irıent wurde mı1t änderweıse -
terschiedlicher, 1mM allgemeınen aber großer Verzögerung, dıe durch VCI-

schiedene Widerstände und tinanzıelle Schwierigkeiten bedingt WAall, aufge-
griffen. Das tridentinısche Semiıinar auf deutschem Boden wurde 1564
In Eichstätt errichtet, c tolgten Würzburg (L570)s Speyer @L5S/AlD: Salzburg
(um Bamberg (1586), urk 1588), Brixen (1607), öln (1615), Pas-
S4au (1638), Paderborn und Regensburg (1655), Freising (1691) Man-
che VO ıhnen hatten 1Ur eıne kurze Lebenszeıt, andere wurden bald
strukturıert der durch Neugründungen ErsSGLZT: Dıie hohe Blüte des Tr1Ie-
stersemınars tällt Ersti 1ın das Jahrhundert.

Im folgenden wırd der Lebensstil 1ın den emınaren des und
18 Jahrhunderts ehandelt. er Eindruck eıner großen Strenge SOWI1e eınes
übertriebenen Dirıgismus, der die Persönlichkeit der Zöglınge wenIıg

nımmt, Mag sıch dabe1 aufdrängen. Diıeses Bıld bedart jedoch insotern
einer Relativierung, als die damalıgen Lebensbedingungen insgesamt härter

un: vergleichbare Institutiıonen WI1€ Novızıate, Waisenhäuser oder
Militärakademien Ahnlich r1goros vorgingen“?. 7u einer gerechten Beurte1-
lung müßten also Paralleluntersuchungen durchgeführt werden, die aber
1m Rahmen diıeser Ausführungen nıcht geleıstet werden können.
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Im Zeıtalter des Barock

Um eın Bıld eiınes typısch trıdentinıschen Seminars 1M Jahrhundert
vermıitteln, se1 aut die Brixener Statuten DON 1607 näher eingegangen.

Das Seminar VO Brixen WAar 1m selben Jahr VO Bischof Chrıistoph Andreas
Spaur (1601—1613) tfür eine kleine Zahl VO Alumnen gegründet worden“?.
Schon vorher hatte Spaur als Bischof VO urk ın dieser Diıözese ebentalls
eın triıdentinısches Seminar errichtet.

Die Brixener Statuten® lıegen zeıtliıch ZWAAar VOT dem uns interes-
sierenden Zeıtraum ; S$1Ce hatten aber, VO  S kleineren Adaptionen abgesehen,
für lange eıt Gültigkeit®, da{fß WIr S1C mıt Recht hıer heranzıehen dür-
ten

In der Gründungsurkunde bemerkte Spaur ausdrücklich, da{fß 1n seinem
Semiıinar nach den Intentionen des Konzıls VO Irıent die Alumnen Zn

Empftang der hl Weıhen vorbereıtet werden und daher der Leiıtung
der VO ıhm bestellten Oberen „Iromm und klerikal” leben sollten. Unter-
richtet sollte 11UTr das werden, W as für das Priestertum, tür die Sakramenten-
spendung und die Seelsorge VONNOtLen war

Entsprechend dem Statut sollten ‚ah8üc Kandıdaten Aaus der Dıiözese Brı-
XCnNMN aufgenommen werden, dıe ehelicher Geburt WAarcnh, eın Alter VO mM1InNn-
destens 18 Jahren hatten, sıch Gesundheıit erfreuten, keinen Sprach-
tehler hatten, eiınen ınwandftreien Lebenswandel führten, gesanglıch und
sprachlıch hinreichend vorgebildet un: die den (auch VO iıhren El-
tern getragenen) Wunsch hatten, eınmal der Dıözese Brixen als Geıistliche

dıenen. Natürlich durfte be] den Kandıdaten eın kanoniısches Weiıhe-
hindernis bestehen. Zur SCHAUCH Eiınhaltung des Seminarstatuts mudfste INan

sıch be1 der Autnahme mıiıt Unterschrift verpilichten. Die Struktur des Sem1-
Nars und die verbindliche Lebensordnung selen 1mM folgenden dargestellt:

Dıie Seminarleitung
Dıie Oberleitung hatte der Generalvıkar nne Aufnahme, Entlassung

un: Prüfung der Alumnen gehörten ebenso seinen Aufgaben WwW1€e die
Überwachung des Studiums und der Dıiszıplın. Er WAar auch die Kontakt-
PCISON Z Bischof un der Vorgesetzte des Prätekten und der Lektoren
(Protessoren).

/7u den Agenden des Seminarpräfekten gehörte C3, sıch diıe SCHAUC
Einhaltung der Statuten leges) kümmern und über den Fortgang und
das Versagen der Alumnen wachen und hıerüber den Vorgesetzten lau-
tend Bericht erstatten Eınmal 1m Monat hatte die Seminarstatuten
CX cathedra“ verlesen un: erläutern. Der Prätekt konnte gleichzeıntig
auch Lektor der Studienanstalt („in scholıs”), Katechet der Kathedrale
un: Instruktor für dıe kırchlichen Zeremonıien se1in.
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Der Subpräfekt WAar einer der Alumnen, der VOTL allem annn als Stellver-
ORGUGN des Präfekten tunglerte, WENN dieser abwesend Wa  R Er mußte den
Prätekten über restgestellte Mängel informieren. [ )as Amt eiınes Spirituals
WAar 1m Statut nıcht vorgesehen.

Geistliches Leben

Schon beım Autstehen und Anzıehen sollten die Alumnen fromme ( @-
danken hegen der still beten. In der Kapelle angelangt, sollten S1CE ach C1-
NCT Knıebeugung ank tür die Nacht, bıtten, da S$1Ee kommen-
den Tag alles ZUrFr Ehre (sottes und entsprechend der Zielsetzung des Hau-
SCS machen imstande selen. Abends WAar gemeınsam die Allerheiligenlita-
nel der bestimmten Tagen eiıne andere Litaneı beten; Samstagen
un: Vıgiltagen VOTL höheren Festen WAalr die Liıtanel sıngen. Hierauf
tolgten die Gewissenserforschung SOWI1eE andere kleine Gebete. IDannn INg
86l Al  S Stillschweigen ett

Dıie Alumnen wohnten täglich der Messe be1 Während der Mahlzeiı-
ten wurde aus eiınem geistliıchen Buch vorgelesen. Das Tischgebet durfte mME
unterlassen werden. An 5amstagen und Vigiltagen tand VO dem Abendes-
secn Stelle des Studiums eıne private geistliche Lesung Aaus eiınem Buch
‘9 dessen Lektüre VO Prätekten approbiert worden Wa  —

Einmal 1mM Monat hatte der Prätekt den Alumnen eıne Predigt hal-
teNn,; bel der besonders VOT den Getahren für den Priesterstand gEeEWAarNL WCCOCI-

den sollte WI1€ Weıinkonsum, Umgang mıt Frauen, große Vertraulichkeit
miıt Weltleuten, Habsucht, Indiskretion, Unmenschlichkeıt us

Dıe Alumnen mMIt nıederen Weihen mufßten Sonn- un Feiertagen
das Marıenoffizium, dıejenıgen miıt höheren Weihen täglıch 7 AT bestimm-
tien eıt gemeınsam das Brevıer beten und ebenso täglıch den Rosenkranz.
eım Betreten oder Verlassen des Hauses der eınes Raumes besprengte
INa  - sıch mMI1t Weihwasser.

An testgelegten Tagen mußte INan einem vorbestimmten Beicht-
seıne Sünden bekennen und annn gemeiınsam kommunıtizıeren. Dıe

Anzahl dieser Tage belief sıch aut 7wel bıs drei PIrÖ Monat.
/7u vorlesungsireıien Zeıiten sollten dıe Alumnen auch gelegentlich Tan-

ke und alte Menschen besuchen.
Auft die Pflege der Demut un die strikte Einhaltung der Keuschheit

WAar großer Wert legen, desgleichen aut Abtötungen und auf geistliıche
Meditationen (pı1arum meditatıonum exercıti1um).

In den kiırchlichen Zeremonıen sollten die Alumnen unterrichtet
werden, Sonn- und Festtagen S$1CE Z Domdienst verpilichtet.
Auf diese Weiıse sollten S$1Ce aut dıe spatere Seelsorge vorbereıtet werden.
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Unterricht und Studıum

Es WAar dafür Dorge tLragen, da die Alumnen der lateinıschen
Sprache und Schreiben genügend UÜbung esaßen un entsprechende
Mühe tür dıe Beschäftigung MIL dem Catechismus Romanus MI1L der Kunst
der Dısputation (dialectica), der Kasuıstık (Casus conscıentliae), der
Schrift der Sakramentenspendung, dem Gesang, der Predigt und den
kırchlichen Zeremonıien autwendeten Damıt CINE gründlıche Ausbildung
gewährleistet WAal, sollten die Alumnen täglıch (außer vorlesungsfreien
Tagen) WENISSTENS VT Stunden (Zweı Vormittag und ZWECI ach-
miıttag) dem Unterricht beiwohnen 1ne Dıspens hiervon sollte CS nıcht g-
ben An Wochentagen Vormittag außerdem ZWEII Studierstunden
vorgesehen, C1INC VOTr und C166 nach dem Unterricht ach dem Miıttagessen
diente C1Ne Stunde der körperlichen Erholung und dem Choralgesang,
dann C1INEC WEeEeILETE Stunde dem tudıum (lectiones SUas dıscant) ach dem
Nachmittagsunterricht WAar eıt tür Lektüre und Breviergebet Auf das
Abendessen folgte CLE Stunde Z Erholung und ZU Gespräch Jle VOCI -
wendeten Bücher, die nıchts hineingeschrieben werden durfte, mufsten
VO Prätekten approbiert SCIMN Auf die Entfernung Buches der
anderen Gegenstandes stand die Strate der Exkommunikation Damıt INa  —
die Kunst der relıg1ösen Unterweısung entsprechend erlernte, mudfßste
Festtagen dıie Predigt un Sonntagen die Katechese Dom angehört
werden Jedes Vıerteljahr bei den VO Bischof bestimmten Examına-

Prüfungen abzulegen Be1l schwachem Erfolg sollten dıe Alumnen —

mahnt, Falle Mißerfolge auch entlassen werden Diejenigen,
die hınreichende Fortschritte erzielt hatten, sollten sıch nach entsprechen-
der Prüfung durch den Generalvikar auch bereıits pastoralen Eınsatz
proben

Disziplin
Um dem Ziel der „VICa entsprechen, sollten die Alumnen

auf alle Besonderheiten ı Wohnen, Essen und ı der Kleidung verzichten.
W as SIC wirklıch brauchten, erhielten SIC VO Seminar. Die Kost sollte C1N-
tach SCIMN Die Mahlzeiten estanden A4aUS rel Gerichten mMI Trot doch oh-

Weın An manchen Festtagen gyab C CIn VIerTtes Gericht, Kommu-
NıONtLaAgEN durfte auch Weın erviert werden

Die Kleidung sollte eintach und bescheiden SCINn Im Haus Lrug Man C1-

kürzere, irmellose, außer Haus C1INC lange Soutane MIL Armeln aus VIO-
lettem Tuch, WZU das viereckıige priesterliche Bırett.

Jle Verrichtungen WIC Gebet, Studium, Lesung, Essen, Erholung un
uhe sollten den bestimmten, durch C1IN Glockenzeichen angekündıgten
Zeıiten PESILLELCT Weıse VOLr sıch gehen Im Sommer wurde , 5
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Wınter 5 aufgestanden. Nachdem sıch die Alumnen angekleıidet hatten,
mufßten S$1C och VOT dem Morgengebet das ett richten. Abends 21ng Ina  -

das Jahr über nach Verrichtung des Abendgebetes 9h ett.
Gebrauchsgegenstände, Kleider un Käume sauberzuhalten.
Während der Studierzeiten durfte INan nıcht 1m Haus herumgehen,

sondern jeder sollte seınem Platz sıtzen un: seıne Aufmerksam-
eıt der Lektüre der dem Schreiben wıdmen. Eın Fremder durfte hne Er-
aubnıs das Haus nıcht betreten. /Zur Kommunikatıon untereinander mufß-
ten sıch die Alumnen der lateinıschen Sprache bedienen.

Bıs Z Begınn des Vormittagsunterrichtes WAarTr striktestes Stillschwei-
SCH halten, ebenso während des Studiıums, VOT und nach dem Mıiıttages-
SCH, beım Ausziıehen und Anziehen, beiım Autstehen un Schlafengehen.
Wer das Stillschweigen brach, lud eıne schwere Schuld aut sıch

hne Erlaubnıiıs des Prätekten durfte keiner das Haus verlassen, (ast-
häuser und übel beleumundete Lokalıtäten grundsätzlıch meıden,
ebenso der Weinkonsum außerhalb der Mahlzeıt.

Vertrautheıit mMIt auswärtigen Personen, besonders mIıt Laıen, mufßte
vermıeden werden. hne besondere Erlaubnıiıs mıt eıner al sprechen
WAaTr eın schweres Vergehen.

eld durfte Man nıcht besitzen bzw. mulßfste N dem Prätekten ZUTr Ver-
waltung übergeben. Brietfe durfte INa  — weder empfangen noch öffnen der
fortschicken, WEeNnNn S1C nıcht der Präfekt vorher gyelesen hatte.

In den Vorgesetzten sollte mMan Christus erblicken, S$1e daher j1eben, ıh-
NCN gehorchen und iıhren Tadel ohne Murren ZUur Kenntnıis nehmen. Der
Umgang untereinander sollte freundlich, Ja brüderliıch seIN.

7Zwischen den Mahlzeıten durfte Ina  - ohne Erlaubnıiıs nıchts der
trinken. ährend des Essens sollte INan der Tischlesung auftmerksam zuhö-
rec  - Gleich nach dem Essen hatte InNna  } zweıen und zweıen den Spe1se-
aal verlassen und sıch In dıe Wohnräume begeben.

An Erholungstagen un: manchen Festtagen durfte Ina  S 1n Begleı1-
Lung des Prätekten eine Kıirche besuchen, eıne Litane1 oder andere
fromme Weısen sıngen, der sich 1Ns Freıe oder eiınen Z Erholung
der körperlichen Ertüchtigung geeigneten Ort begeben, wobel INa  -

zweıen un zwelıen ZINg. Anschließend mu{fßte Man siıch sofort wıeder
ach Hause begeben. BeI1 jeder orm der Erholung der gesundheitlichen
Betätigung sollte Nan auf die klerikale Würde achten.

Zur Züchtigung sollten Je nach Vergehen geeignete Miıttel angewendet
werden WwI1€ Bußgürtel (cılıcıa), Zurechtweıisungen, Gebete, Abtötungen,
Fasten, Karzer us  z Wenn alle Miıttel versagten, WAar dıe Entlassung VCI-

fügen. Wer sıch die Hausordnung verfehlte, mufste 1es selbst dem
Präfekten mitteılen, seıne Schuld bekennen un Abbitte eısten. Unterließ

dıies, mufßte seiıne Schuld öffentlich (GEx cathedra”) bekennen. Wer
dıe Verftfehlungen eınes anderen wußte und S$1Ce nıcht dem Prätekten mıtteil-
C sollte die gleiche Strate Ww1€ der Schuldige erhalten.
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Diese überaus SICENZE Ordnung sıeht eın Frühstück VOTLT uch scheint
CS keıine eigentlichen Ferıen, denen InNnan heimtahren durfte, gegeben
haben

Das 1582 Salzburg errichtete Priesterseminar wurde 1623 C1iNn

Jahr nach der Gründung der Uniıversıität, den Protessoren Aaus$s dem ene-
diıktinerorden Z Leıtung übergeben‘ diese sollten au ıhren Reihen
Regens wählen 641 gab Erzbischoft Parıs Lodron dem Seminar MNECUEC St2-
tuten” uch ach ihnen WAar das Tageswerk VO Aufstehen 308 bıs
Z Schlatengehen 9h abends bıs 1585 einzelnste geregelt auch Salz-
burg gab N eın Frühstück un WAar Lateın die Umgangssprache Wenig-

jedem dritten Sonntag Monat und den höheren Festen mufß-
ten dıe Alumnen den Sakramenten gehen BeIı Abwesenheıt der Oberen
übernahm C1IinN Alumne die Autfsicht Dıe Statuten muften alle Quatember
verlesen und hre PENAUC Eınhaltung eingeschärft werden

Ziehen WIT Z Vergleich och die Statuten heran, dıe der Bischof VO

Speyer, Kardınal Damıan Hugo Reichsgraf VO Schönborn
tür das VO ıhm JS gegründete Priesterseminar Bruchsal erlie($1° Als
Ergänzung kommen Betracht die „Observanda Episcopalı Seminarıo
Bruchsalıiae C1IiNe Liste VO 15 Punkten, die auf besonders wichtige Mo-

des Seminarlebens und der Seminarordnung hinweist der
15 Paragraphen eingeteılte „Ordo diurnus66 ] ]

Zum Unterschied VO Brixener und Salzburger Seminar diente
Bruchsal NUrLr der unmıttelbaren Vorbereitung auf die Seelsorge Dieser R2
storalkurs WIC WILE ıh heute NeNNeEN würden, dauerte WENIEZSLIENS ZWEI

Jahre un folgte dem Theologiestudium, das Zumeılst Fulda der Heıdel-
berg absolviert wurde Die Oberleitung hatte der Bischof persönlıch INNC,
daneben gyab CS Regens Als Spirıtual funglerte CIMn hierzu bestimmter
Alumne Di1e pastorale Praxıs wurde EINISCH Ptarreien der ähe VO

Bruchsal geübt Gemessen Umstand daß die Seminarıisten schon TIE-
SV und bereıits der Seelsorge EINSESELZL wurden, wiırken die 725
erlassenen Statuten doch ziemlıch CHS Wır geben S1C summarısch wıieder

Religiöse Ubungen
ach Aufnahme 1N$ Seminar mudfste INan sıch achttägigen Exerzıtien

unterziehen. Im Advent der anderen YEEIHENELCN eıt fand Jährliıch
GCINe achttägige Rekollektion

uch nach dem Eintritt ı die Seelsorge mußfßte InNna  e} während SC1INCS

YaNnzZCN Lebens jedes Jahr Rekollektion 18 Seminar zurückkom-
INCN Dıie Sorge der Alumnen sollte 65 SCIN, die priesterlichen Verrich-
tungen WIC Betrachtung, Gebet, geistlıche Lektüre Gewissenserforschung

entsprechend erlernen un ben
Für das VOT allem SECMEINSAME Gebet (Brevıer, Rosenkranz 1ta-
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neıen) WarTr 1e] eıt vorgesehen. Dreimal Tag ertorschte INan seın (Se=-
WwI1Sssen. Die geistliche Lektüre spielte eıne große Rolle, während jeder
Mahlzeıt wurde A4UuS der HI Schrift oder dem Martyrologium un Aaus$s gEIST-
lıchen Autoren vorgelesen. Jede Woche und höheren Festen Sing INan

ZUrFr Beichte.

Diszıplin
Um die SCHNAUC Einhaltung der Statuten gewährleiısten, mufte INan

sıch bel der Autnahme 1NSs Seminar mı1ıt Unterschrift aut S$1E verpilichten.
Wer sıch die Ordnung vergıng, wurde das Mal ermahnt, das
zweıte Mal bestrait, das dritte Mal entlassen.

Krankenbesuche der andere pastorale Eınsätze durfte INa Ur mıt
Vorwissen un: Zustimmung des Kegens machen. hne Erlaubnis durtfte
INa  S weder das Haus verlassen noch aUSWAFrtS Keınem Laıen
WAar Cr erlaubt; die Wohnräume der Alumnen betreten. Sprach eın eSsu-
cher In seelsorglichen Angelegenheiten VOTL, wurde INa  - VO Pförtner ZAULT
Ptorte gerufen. Der Regens mußlte hierüber Bescheid wI1ssen. Auf keinen
Fall durfte eıne Trau das Haus betreten, eın notwendiges Gespräch mıt ıhr
sollte 1M Zimmer des Regens und möglıchst ıIn seıner Anwesenheıt stattfin-
den

In den Räumen der Alumnen durfte Ina  a} nach den Mahlzeiten nıcht
mehr als eine halbe Stunde sprechen. Das Schlafziımmer (conclave) eınes
anderen durfte nıcht betreten werden, auch durfte INa  } das Zımmer nıcht
absperren. Vom Hausdiener durtte INan sıch ohne Erlaubnis keinen Weın
holen lassen.

usgänge un Besucheaußer Haus grundsätzlich untersagt. Wa-
ren S$1C notwendig, mufte INa  - ach erlangter Zustimmung des Regens mıt
einem VO ıhm bestimmten Miıtalumnen ausgehen. Spazıergänge wurden
VO allen gemeınsam, un ZWAar zweıen und zweıen, gemacht. Gasthäu-
SCT und Privathäuser durften außer aus pastoralen Gründen N1€E aufgesucht
werden, die eilnahme auft- un Hochzeitsmählern CI WAar verboten.
Um 9h abends wurde das Haus abgesperrt und EeErst 7h früh wıeder aufge-
IL

Tagesablauf
Der Tag WAar auch In Bruchsal eingeteılt, und ZWAar VO Aufste-

hen (5° früh) bıs ZU Bettgehen (9? abends).
ach dem Autstehen und Ankleıden (honeste el Clercalıter) empfahl

INa  — sıch Gott und machte den Vorsatz, sıch der Tagesordnung eIN-
zufügen. Neben den verschıiedenen Frömmigkeitsübungen der Vor-
miıttag un Nachmiittag mıt geregelten geistlichen Verrichtungen,
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Lektüre un Studium pastoralen UÜbungen ausgefüllt Dıe Erholungs-
Z WAar karg bemessen. Eın Frühstück gab CS auch Bruchsal nıcht, doch
wurde Wert gelegt aut ULE un: ausreichende Verpflegung. /7u Miıttag a8
INan VO  - 11 15° bıs 12 Es tolgte der „Engel des Herrn”, annn WAar 1/ Stun-
de ZALT: Gespräch der Z Erholung Cn INN1 modestia“ vorgesehen. Das
Abendessen dauerte VO  - 6h bıs A 7h annn WAar bıs Rekreatıion, außer
Freıtagen und 5amstagen, denen ab L/ C1NC „aszetische Konterenz
statttand Um WAar EIMNCINSAMCS Rosenkranzgebet un Gewissensertor-
schung Stillschweigend begab INan sıch hierauf den Schlatraum Für das
Abendgebet und für das Auszıehen stand GCiHNe 1/ Stunde ZUr Verfügung
Um 9h mußfste INa  — ett SCIN, die Kerzen wurden ausgelöscht W AsS über-
prüft wurde Unter TOoOoMMen Gedanken sollte INa  — einschlaten

Be1 Unterschieden einzelnen lassen auch ältere Statuten WIC die VO
Eichstätt und Bamberg die gleichen Grundtendenzen

Das ausgebreitete Materı1a| dürtte SCHUSCH, davon CIN19C Ergebnisse
abzuleiten Da CS der eıt ach dem Irıdentinum 1Ur sporadısch ZUE Er-
richtung VO  - emınaren kam un diese ihrer Struktur recht verschieden

(vom Vollseminar ber das Konyviıkt bıs ZU „Pastoralkurs”), da VOT
allem die bisherigen Bıldungswege über dıe Unıiversiıtäiten GCiten begangen
wurden, kam CS keiner völlıgen Gleichschaltung der Priesterausbil-
dung *.

Wo Jjedoch Diözesansemiınare errichtet wurden 1@.] ihnen gültı-
SC Lebensordnung viele SEMEINSAMCEC Züge auf Zunächst tällt eınmal die
starke Ausrichtung autf den Bischof auf Das triıfft schon für die Inıtıatıven
be1 der Errichtung Das 1564 gegründete Eıichstätter Seminar verdankt
SCIN Entstehen Bischof Martın VON Schaumberg Das Seminar Spey-

(45Z1) geht ZWAar eher aut das Domkapıtel zurück doch schon bald
tolgte Bischof Philıpp Christoph VO Sötern MIL CISCNCNH Gründung
(L625) die Phıilıppsburg nannte Das Speyrer Seminar \VA@) JE
schliefßlich geht Sanz un Sal aut Bischof Damıan Hugo VO Schönborn
zurück uch die Seminare VO Salzburg (um Bamberg (1586),
urk (1588) un Brixen (1607) sınd bischöfliche Gründungen Es äßt sıch
auch CIM starker Einflu(ß der Bischöfe auf die Erstellung der Seminarstatu-
en C1INC deutliche Ausrichtung derselben autf die Bischöfte teststellen
Der Bischof 1ST Jjeweıls der eigentliche Rektor des Seminars dem Vorste-
hung un: Alumnen allem unterstehen Da die Alumnen Seminars
der Regel AaUuUS der Diözese LAMMEN un für die Diözese ausgebildet WCOCI-

den, 1ST diese Hınordnung auft den bischöflichen Oberhirten verständlich
un neben der tür alle geltenden Seminarordnung Z Heranbildung

einheitlichen Dıiıözesanklerus bel,; allerdings Erst Ansätzen, da auch
dort C Seminare gıbt diese der Regel recht kleın sınd In manchen
Fällen dıenen SIC überhaupt NUr der unmıttelbaren Einführung dıe Pasto-
ral un beherbergen daher die Alumnen MU: für kürzere eıt
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Vıele Elemente der Seminarerziehung schon durch das triıdenti-
nısche Seminardekret vorgegeben. Die Trennung der Alumnen VO der
Welt, hre klerikale Kleidung und Tonsur, der täglıche Mefifßbesuch, die
nıgstens monatlıche Beıchte, der Domdienst Festtagen, dıe bischöfliche
Supervisıon über das Seminarleben, die Ausrichtung des Studiums auf die
spatere pastorale Tätigkeıt un die StreNgC Bestrafung Schuldiger werden
darın ausdrücklich verlangt. Dıie konkreten Seminarordnungen und
-STı ehnten sıch stark das Modell des Collegiıum (Germanıcum In
Rom A das seinerseılts wıeder Anleıhen VO englischen College-System
Chat!6 Es 1St. interessant beobachten, dafß viele der Bischöfe,
die Seminarıen 1NS Leben riıefen, selbst be] den Jesuiten studiert hatten oder
zumiıindest Jesuıtischem Einflufß standen. Bischof Spaur, der Gründer
des Priesterseminars In Brixen, WAar eın großer Freund der Jesuıten, be] de-
a  —_ auch seıne CENYSIEN Miıtarbeıiıter ausgebildet worden waren!‘. Er selbst
WAar In Löwen durch dıe Schule der Jesuiten gegangen *. Das Seminarstatut
1e18 ‚nach orm und VWeıs, Rom 1M teutschen Colleg10 gebraucht
wiırd”, durch Jaln seiınen Rom CrZOSCNCN Alumnum firschreiben  “ 19_ Der
Salzburger Erzbischof Wolf Dietrich VO Raıtenau (1587-1612) hatte nıcht
NUTLr selbst Germanıkum studiert“‘, sondern wollte seın Priesterseminar
ausdrücklich „nach dem Muster des Germanıkum“ einrichten, dem daher
auch die festgelegte Tagesordnung möglıchst CNS tolgen sollte. Bıs D:
Übernahme des Salzburger Seminars durch die Benedıiktiner (1623) lag üb-
rıgens die Leıtung dieser Anstalt durchwegs In den Händen VO Germanı-
ern  21 uch der Schöpfer des Salzburger Semiinarstatuts VO 1641, Erz-
ıschof Parıs Lodron, hatte bei den Jesuiten 1n Ingolstadt studiert“*. Dıie
Regentes des Bamberger Seminars VO 1586 bıs 613 fast ausschliefß-
ıch Germanıker, während Cc5 VO 1613 bıs 1653 überhaupt den Jesuiten

war  23 Das 638 In Passau eröffnete Seminar WAar eıne Anstalt der
Jesuiten““; ErSst Fürstbischot Joseph Marıa VO  . hun (1761—1763) drängte,
W1€ WIr sehen werden, deren Einflu(ß zurück. Der Speyerer Bischof Damıan
Hugo VO chönborn WAar selber Germanıiıker*

eıtere Beıispiele über Verbindungslıinıen zwıschen dem Germanıkum
und einzelnen Diözesansemıinaren annn INa  — be] Andreas Steinhuber nach-
lesen2

Als kennzeichnend fu I8 die jesultisch Internatserziehung, die
der Rektor Lauretano Collegiıum Germanıcum 1696 als eın „ZOVEINO
d’un Horolog10 dı molte rote“ bezeichnete“”, dart neben der Art der geıistlı-
chen Übungen eiıne typische Dıszıplın gelten. S1e außert sıch in der
strikten usgangs- und Besuchsordnung, der bıs auf alb- und Vıertelstun-
den geregelten Tageseinteulung, der Brief- un Bücherzensur, der Verwen-
dung des Lateıns als Umgangssprache, der großen Abhängigkeıt VO den
Vorgesetzten CL
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I1 Im Zeırtalter der Aufklärung
Als Beıispıiel fur eın Seminarstatut dieser eıt Nl Jenes VOoOnNn Passay A4US

dem Jahr 764 vorgestellt“®. Unter ausdrücklicher Berufung auf das Konzıl
VON Irıent wiırd das Seminarleben des MLZzZ vorher gegründeten Seminars
(1762) WI1€e folgt geregelt:

Geistliches Leben

Auf das Morgengebet folgte 1mM „Museum“, 1mM Studiersaal, eine
halbstündige Betrachtung, über deren „Früchte“ INa  - gegebenentalls den
Vorgesetzten Rechenschaft ablegen mußte. Die täglıche Teilnahme der
hl Messe galt als Selbstverständlichkeit. Bezüglıch der Beichte unterschied
INa  —_ zwıischen Priestern bzw. Inhabern höherer Weıihen un den übriıgen
Alumnen. Jene mußten eınmal PrOo Woche, WECNN nıcht öfter („S1 1910}  - S4lUC-

plus”), diese alle Tage beichten. Der Kommunionempfang erfolgte nach
Anweısung der Oberen 1ın der Hauskapelle. Das gemeınsame Breviergebet
sollte mıt großer Sorgfalt verrichtet werden. Wert wurde autf die täglıche
geistliche Lesung gelegt. Wenigstens zweımal 1mM Monat sollten
abends geistliche Gespräche abgehalten werden. ach der gemeınsam antı-
zıplerten atutın un: Laudes durch die Inhaber höherer Weıiıhen bzw. des
Rosenkranzes, der Bußpsalmen und der Lauretanischen Lıtanel durch die
Inhaber nıederer Weıiıhen folgten die Gewissenserforschung un die Vorbe-
reitung der Betrachtung für den nächsten Morgen. An Festtagen hatten die
Alumnen dem Hochamt 1m Dom beizuwohnen, angetan mıt Talar un Ro-
chett. 7u Begınn des Studienjahres und VOT Empfang VO Weiıhen

Leitung des geistlichen Präfekten Exerzıtien machen.

Außere Lebensführung
Die Kapıtel „De dıscıplına Gl honestate morum”, „De observandıs 1n

conversatıone, colloquus, e dum ıIn publıco apparent” un: „De dıscıplına
domestica“ den Geilst großer Strenge un ZCUBCN VO der Tendenz,
das klösterliche Leben nachzuahmen.

Dıiıszıplın wurde freilich nıcht ıhrer selbst wiıllen gefordert, sondern
S1Ce sollte ıhr Fundament „a timore Domuiuniı CT cultu IpS1 debito“ erhalten.
Der Tag begann damıt, da{fß INan sıch (sott empfahl. Während des PaNnzCh
Tages sollte INa  - bestrebt se1n, den Wıllen Gottes, der einem durch dıe
Vorgesetzten un: die Statuten kundgemacht wurde, befolgen.
Gesittetes Benehmen wurde VOT allem In Kırche un Kapelle verlangt. Dıiıe
Alumnen sollten durch ihr Verhalten zeıgen, dafß S$1C zu geistlichen Stand
gehörten. Dıie KENAUESLE Beachtung der Rubriken wurde besonders betont.
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Den Vorgesetzten sollte auch ann Ehrfurcht und Gehorsam N-
gebracht werden, „WECNnN dıese, W as terne sel, mürrisch“ Das /Zusam-
menleben mu{fßte gepragt se1ın VO gegenseıtiger Rücksichtnahme. Verstöße
sollten VO den Präfekten gerügt bzw den Vorgesetzten gemeldet werden.
Die Alumnen durften einander NUur mıt dem Famılıennamen un nıcht mIıt
Du anreden. Partikularfreundschaften verboten, ebenso das Zusam-
menkommen auf den Ziıimmern hne Erlaubnıis.

Der Umgang mIıt andern sollte immer höflich se1In. eım Grüßen un
beım Gespräch sollten Rang un Würde SOWI1e dıe übliıchen Anstandsre-
geln, dıe detaıl angeführt werden, beachtet werden. Besondere Zurück-
haltung wurde gegenüber dem andern Geschlecht gefordert. Man brauchte
bei eıner Begegnung ZWAar nıcht die Augen schließen, doch sollte Ina  z} Jet

Bescheidenheit un: jenen Ernst den Tag legen, der sıch für einen
Kleriker zıiemte.

Jle Scherze sollten ehrbar se1ın, unbeherrschtes Lachen WAar verpOönt.
Geschwätzigkeıt und Klatsch meıden, desgleichen dıe Verwen-
dung der Mundarrt. (Daraus darf INa  - schließen, da{fß INa  e nıcht Ur late1-
nısch mıteinander sprach.)

Im Seminar selbst WAar das geforderte Stillschweigen einzuhalten,
jede Verursachung VO arm WAar meıden. Studierzımmer, Eınzelzım-
LG un Kleidung sollten immer rein gehalten werden.

usgänge hne Erlaubnıiıs der Vorgesetzten nıcht YESTLALLEL. Wur-
de jedoch bei entsprechendem Grund eın Ausgang genehmigt, durfte 1L1UT

1n Begleitung eınes Prätekten erfolgen. Eın Eınzelausgang sollte nach Mög-
ıchkeıit nıcht DESLALLEL werden. Dıe Rückkehr WAar auf alle Fälle melden.
Die Erlaubnis ZUu Essen außer Haus sollte aum eınmal gegeben werden.
uch 1mM Seminar sollte INa  — beiım Essen mäßıig seın un sıch keine Lebens-
mıttel aut das Ziımmer mıtnehmen.

Von gemeınsamen Spazıergängen durfte INan sıch nıcht absentieren
un sıch beım Spazıergang selbst nıcht VO der Gruppe absondern.

Im Haus sollte jedes Ungestüm (Laufen, Springen, Pfeifen) vermieden
werden. Die Küche durfte INa  — nıcht betreten. Private Zusammenküntftte

verboten, desgleichen Spıele eld
Besucher durften ohne Erlaubnis nıcht durch das Haus geführt werden.

Der Tagesablauf
Wıe der Tag eingeteılt WAaTr, se1 anhand der Ordnung für Werkta-

SO aufgezeigt:
5h Aufstehen, 1ın Stille ankleıden, Hände waschen; 1/ 6h atutın un

Betrachtung In kniender Haltung; 6h Studium; 7h Messe, annn „LCEMPUS
indıtferens“ Z Vorbereitung auf die Vorlesung; 8R _10) Vorlesung;
Z Stunde Pause, dann Studıum ; 11° Miıttagessen mıt Tischlesung, beste-
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hend aus einem Abschnitt der Schrift, eıner Lesung au der Geschichte
der Kırche und dem Martyrologium des Tages; Erholung bıs 13° (wenn
nıcht Choral doziert wurde, nämlıch Montagen, Miıttwochen,
Freıtagen und 5Samstagen); 13° Studium; 4—16 Vorlesungen bzw Grup-
penarbeıt der Dıisputation („S1 cırculus Aaut scabellum habeatur“, Mon-
Lagen, Mıttwochen und Freitagen); 16° Freizeıit („tempus indıfferens 1n S1-
Jentio‘); 16.30°—18.00* Studıum; 18) Antızıpatıon VO atutın un I5 anıl-
des (für die Mayorısten) bzw (für dıe Miınorıisten) Bufßpsalmen und Laure-
tanısche Litaneı, 5amstagen und Marientesten jedoch 1M Anschlufß
die Psalmen Rosenkranzgebet; ann geistliche Lesung aus einem Buch, das
V „praefectus spirıtualıs” zugewlesen wurde; anschließend Abendessen
nach der Ordnung des Mittagessens; annn Rekreation (zeCcreatiO modesta)

Allerheiligenlitanei, Vesper, Gewissenserforschung, Vorbereıitung aut
dıe Betrachtung des nächsten Tages; 9h Bettruhe.

An Erholungstagen (Donnerstagen) wurde STSi 6h aufgestanden;
VO —_9 .30°® tfand ür dıe, die 6S betrifft”, eın Kolleg A4US dem Kırchenrecht
9 die andern konnten studieren; ach eiıner halbstündiıgen Einübung 1ın
die Zeremoniıien WAar Rekreationszeit bıs ZUuU Miıttagessen; nachmıittags
WAar eın gemeınsamer Ausgang. An Erholungstagen konnte INan auch mus1-
zieren der Fremdsprachen lernen (Französısch, Italıenısch).

Studiıum

Die SCNAUC Eıinhaltung der Studienordnung un: der Besuch der Vorle-
SUNSCNH „sub poena ” verpilichtend. Die Vorlesungen sollten sıch auf
das wirklich Wiıchtige beschränken. In der Moraltheologıe sollte INa  _ dem
Probabiliorismus folgen. Das Passauer Statut legte sıch ausdrücklich aut die
Linıe des Augustinısmus test (z 1n Fragen der Erbsünde, der Gnadenleh-
El der Rechtfertigung SC Regelmäßig sollten Wıederholungen un: DI1s-
putatıonen über den Stoff stattfinden. Einmal monatlıch tand eiınem
Sonntag VO 61 eine Detens1io des Gelernten a  9 zweımal 1mM Jahr
(am Montag nach dem Weilen Sonntag und September) wurde eıne
Sstrenge Prüfung abgehalten. Dıie Bibliothek durfte MLTE mıt Erlaubnıis der
Professoren benützt werden; gelesen werden sollte 1Ur das, W as dıe Protes-

ZUr Lektüre bestimmten. Das Passauer Statut empfahl ausdrücklich
die Lehrbücher bestimmter Autoren: für die Dogmatık Louıs Habert, des-
SCH „ T’heologıa dogmatıca C moralıs“ 1n Bänden Jansenıstische Tenden-
ZCN ZeiSt für die Moraltheologie Paul-Gabriel Antoılune SJ30’ tür das
Kirchenrecht Ludwig Eng]
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Vorstehung
ber dıe Zusammensetzung der Vorstehung äfßt sıch AaUS dem Passauer

Statut ablesen, da{fß das Seminar Leitung eiınes Regens stand. In jedem
Jahrgang SOrgiE eın au den Reihen der Alumnen erwählter Präfekt fur die
Aufsicht beım tudıum und be1 den anderen Verrichtungen. Eın „praefectus
spiritualıs” kümmerte sıch die geistlicheq Belange, eıtete dıe
jJährlıchen Exerzıitıen.

Auf die Inıtiatıve des Dechanten Alexander Engl VO Wagrain gyeht das
SOgENANNLE „Collegıum Laureacense“ zurück, eine 1/62 1ın Nnns errichtete
Anstalt, die VOTL allem Neupriester auf die Seelsorge vorbereıten sollte*?.
Von allem Anfang wurden aber auch Weihekandıdaten aufgenommen.
Die Leitung des Hauses un dıe Ausbildung der Alumnen lagen ıIn den
Händen V  —_ 1er Vorgesetzten (Adminıstrator, Spirıtual, Theologieprofes-
SOT: un Regens-Chori); dıe oberste Leıtung ehielt sıch der Dechant pCI-
sönlıch VO  Z Die Alumnen sollten ıIn al] dem unterrichtet werden, W Aa5S tür ıhr
späateres Hırtenamt wichtig WAar. In eigenen praktischen Übungen wurden
S1C 1n der Schrift, den Kontroverslehren, der Sakramentenpastoral, der
Predigtlehre un VOTL allem der Katechese unterwıesen. 17872 wurde die An-
stalt ach 1NZ verlegt.

Die Statuten des Ennser Priesterhauses au der eıt LO haben sıch
erhalten®. S1e zeiıgen weitgehende, vielftach wörtliche Übereinstimmung
mıiı1t den Passauer Statuten, weshalb WIr uns 1er UZ fassen können. Das In
seiner didaktischen Ausrichtung In vielfacher Hiınsıicht moderne Ennser Se-
mınar bewahrte jedoch In der den Alumnen auferlegten Lebensordnung dıe
ursprünglıche Strenge. Diıe Forderung ach gesittetem Benehmen ın der
Kırche wiırd damıt begründet, „dafß aller ugen auf die Kleriker gerichtet
siınd“ und „schon der Schatten irgendeiner Verfehlung, den die Laıen
den Klerikern bemerken, VO ihnen als sehr großes Vergehen angesehen
wird“ Für usgänge wiırd ausdrücklich verlangt, dafßs, WEeNN nıcht alle be1-
SAammImmnenN lıeben, LLULE: Priester mIıt Priestern, MajyJorıisten mıt Mayorısten und
die übriıgen ebentalls UL miıt iıhren Kollegen gehen sollten®?. W as dıe röm-
migkeitsübungen betrifft, fällt auf, da{fß das Rosenkranzgebet 1mM Ennser
Statut nıcht mehr vorkommt. Dıe jJährlıchen Exerzıtien sollten jeweıls reı
Tage dauern. uch VOTLr dem Eıntritt 1n den Seelsorgedienst Exerz1-
tien machen. Ihre Leıtung oblag dem Rektor der einem eıgens hierzu
eingeladenen Priester.

1e] zurückhaltender sınd die „Hauptgedanken ZUr Unterweısung der
bischöflichen Alumnen“”, die 789 VO bischöflichen Ordinarıat 1ın 1NZ CI-

lassen wurden®. Sıe bedienen sıch übrıgens, FU Unterschied VO allen bıs-
her behandelten Statuten, der deutschen Sprache. S1e sollten dıe Lebens-
welse jener regeln, dıe nach Abschlufß ihrer Ausbildung 1mM Generalseminar
In Wıen 1n die Dıiözese zurückkehrten und nu och eiıne unmıiıttelbare
Vorbereıtung aut die pastorale Praxıs erhielten. An Materıen, mMIıt denen dıe
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Alumnen gemacht werden sollten, werden 1m einzelnen ZENANNL:
Katechisıieren, Predigen, Beichthören, Krankenbesuche, Kırchenandach-
LcN, wobe! (wıe 1M Collegıum Laureacense) SCHAUC methodische Anleıtun-
SsCHh Z Erarbeitung gegeben werden. Als typisch Josephinısch darf INa  - CS

ansehen, da{ß großer Wert daraut gelegt wurde, dıe angehenden Seel-
SOrg«er darın unterweısen, W1€E S$1Ee die Chrısten VO abergläubischen
Praktiken und falschen Formen der Frömmigkeıt (Wetterläuten, Rosen-
kränze, Kerzelbrennen) abbringen könnten. In diesem Zusammenhang sınd
auch die Anordnungen interessant, dıe darauf abzıelen, da{ß neben den bı-
schöflichen auch die andesfürstlichen Verordnungen studieren
selen und INa  —_ sorgfältig nachdenken solle, W1€E diese dem olk nahege-
bracht werden könnten.

Der Tagesablauf wırd 1mM allgemeinen W1€e folgt geregelt: Man stand
L/ 6h auf; dem Morgengebet 6h folgte eıne kurze Betrachtung; ann WAar

Messe, anschließend atutın und Laudes. Von 8_9 WAar „Betrachtung“
des Gegenstandes, der Abend » VOr die Conterenz“ bringen WAar
also eigentliıch eın Studium). Von 3010 Warlr „repetitio0 ” des Studier-
ten, VO  s 10.30 —11° Breviergebet, VO- Freızeıt, 12R Mıttagessen,
ann bıs 15° Freıizeıt, In der INan auch ausgehen konnte. Von 5—1 War
abermals \rfepetitIO”; VO 17—-18.30°® „Conferenz“ ber den Gegenstand, autf
den INa  — sıch Vormittag vorbereıtet hatte; VO 18.30 —19° WAar Freızeıt,

19 Abendessen, Abendgebet und Gewissenserforschung,
„nach 9h“ 21ng INa  - Bett, „und Cc5 sınd alle Zusammenkünfte In den
Ziıimmern untersagt”.

uch 1ın diesem „Statut“” 1St der Tag geordnet, aber C fehlt die kleıinlı-
che un: mıßtrauische Grundtendenz. Vor allem 1St viel mehr Freizeit als 1n
anderen Seminarıen vorgesehen. Es handelt sıch überhaupt eher eıne
Rahmenordnung, deren Konkretisierung den Oberen überlassen bleıbt.
Das kommt sowohl| 1n der Bezeichnung „Hauptgedanken“ als auch 1n tol-
gender Formulierung ZUuU Ausdruck: „Alle Übungen bönnen nach tol-
gender Tag- und Wochenordnung schicklich eingeteılt werden.“ Dıe Rege-
lung der Ausgänge wiırkt 1e] treijer. Diesbezüglıch wiırd verfügt, da{fß täglıch
Jjeweıls dıe Hältte der Alumnen eiıne Stunde spazıerengehen kann, Sonn-

darf der Ausgang auch länger dauern. Bezüglıch des Bettgehens 1St
INa  —_ öffenbar keine SCNAUC eıt gebunden (nach 9®) Das AaUSWATFrTtS Spe1-
SCH hängt allerdings auch ıIn 1N7Zz VO der Zustimmung des Rektors ab,
ebenso der Besuch VO Musıkveranstaltungen und Theatervorstellungen.
(Weder 1mM Passauer noch 1M Ennser Statut WAarTr eine Möglıchkeit für solche
„divertimenta” vorgesehen.) Wırtshausbesuche allerdings grundsätz-
ıch untersagt.

Regelungen über das Stillschweigen 1m Haus und über die Tischlesung
finden sich nıcht, W as aber nıcht muÄß, da{fß nıcht beıides gyeübt worden
wAare

Während sich 1n 1N7z eıne ZEWISSE Lockerung der rıgorosen Seminar-



360 RUDOLF ZINNHOBLER

dıszıplın teststellen äfst hatte ach jJosephinısch jJansenistischen
Phase Erzbischof Christoph Anton VO Miıgazzı (1757—-1803) Wıen
versucht,; die Zügel bei der Priesterausbildung wıeder fest Hand
nehmen 1758 hatte das Alumnat gegründet“ Dıi1e Wende SCINCT Aus-
richtung hängt MmMI1tL dem Verbot VO Hontheims Buch „De eccle-
S14C durch apst Clemens I1 und äflßst sıch ab ELWa 17/64 fest-
stellen®‘ Mıgazzı, dem auch bisher schon daran gelegen WAar, C1NC Elıte-
STUuDPC Seelsorgern heranzubilden gerıieL U  —_ verschiedentlich Kon-
tıkt MI der Theologischen Fakultät und MIL der Seminarvorstehung, dıe
SCINCN Gesinnungswandel nıcht mıtvollziehen konnten“ L5 wurde der
Exjesult Josef Diıissent als deminarregens bestellt den bisherigen Kurs

ändern Miıgazzı ırug iıhm Anwesenheit der Alumnen auf dafür Sorge
Lragen, da{fß diese keıine Kontakte den SO „Kıgoristen (Jansenısten)
Domklerus außerhalb der Vorlesungen den Uniıiversitäts-

professoren pflegten“ Eın Kanon VO 15 erlaubten Büchern wurde aufge-
stellt für jede andere Lektüre mufiten dıe Theologen beım Erzbischof pCI-
sönlıch die Genehmigung einholen Das Lesen nıcht erlaubter Bücher be-
dingte dıe Entlassung aus dem Seminar 5ogar über dıe VOLFr der Autnahme
115 Semiıinar gelesenen Bücher mu{fte INan Rechenschafrt ablegen Der reak-
10Nare un: autforıtare Kurs Mıgazzıs äfst sıch besten SC1INCIMN Aus-
spruch ablesen ‚ch 11l ar keıne gelehrten Priester; die Wissenschaft
macht stolz, iıch 11 tromme un unterwürfige Prıiester, dıe eCINEM Wıllen
gehorchen und dıe Vernuntt mMIt Ma{ gebrauchen c41 Die Leitidee für die
Alumnen sollte dıe „heılıge Einfalt SCIMN

1781 bestimmte Kaıser Joseph 11 der Person des Jansenısten und ehe-
malıgen Seminarregens Melchıior Blarer Oberautseher ber das Wıe-
HGT Priesterseminar, W as nıcht gutgehen konnte Es gyab heftige Auseınan-
dersetzungen mML Migazzı“ Durch die Gründung der Generalseminarıen

Jahre 1783 l|östen sıch ann die Probleme VO selbst
ach der Aufhebung der Generalseminare (1790) und dem mühsamen

Neubegınn des Wıener Alumnats versuchte der alternde Mıgazzı abermals
SIrENSC I ınıe durchzusetzen Die Theologen mufßten das Stu-

dien)jahr, auch Weihnachten und Ostern, Semiınar verbringen Die
Feriıen dauerten M UT VO September bıs 15 Oktober“®. 793 wurde CIM

Subregens ErNAaANNT, und 4aUS der Reihe der Alumnen wurden ZWCI Prätekten
bestellt, dıie dem Regens als zusätzliche Überwachungsorgane ZUr Verfü-
Fung stehen sollten. Mıgazzı begründet Ma{ißnahme WIC folgt „Dem
Dırektor könne unmöglıch aufgebürdet werden, alles alleın überse-
hen und Musäo sowochl als den einzelnen Zımmern der Alumnen
SCHCNWALIS SCYN Dıi1ie Prätekten sollten auch dafür orge Lragen, „dafß
sıch keıiner durch UuNnNOLgEN utz Modehüte, Schnallen un: übertriebene
Haarkrausen VO  3 den anderen unterscheide un da{fß bestimmten
Tag die klerikale Tonsur VO Barbier Ordnung gebracht werde CC

Man annn daraus nıcht NUTr ersehen, worauf damals Wert gelegt wurde,



Bischöfliche Semiıinare als Stätten der Priesterausbildung 361

sondern auch, welche Punkte offenbar Schwierigkeiten bereıteten. Die relı-
y1ösen Übungen wurden ebentalls VO den Prätekten geleıitet bzw über-
wacht. S1e beteten 1mM Museum das Morgengebet vVOI, gaben das Glocken-
zeichen Z Begınn der Messe und mußten 12 un 17° den „Engel des
Herrn“ aut vorbeten**. Der ebenfalls /93 bestellte Spirıtual sollte
ünftmal (!) 1mM Jahr geistliche Übungen“ abhalten, monatlıch zweımal dıe
Beichte der Alumnen hören un dıe täglıche Betrachtung leiten *.

Damıt sSe1 die Materıjaldarbietung abgeschlossen. Versuchen WIr wıeder,
eın Resümee zıiehen.

Wenn WIr den Lebensstil des „barocken“ mıt dem des „aufgeklärten“
Seminars vergleichen, überwiegt zunächst der Eindruck der Kontinultät.
Geändert hat sıch ZWAar dıe theologische Ausbildung, W die Lehrinhalte
und die Stoffvermittlung betrifft, gleich geblieben 1St. jedoch 1mM allgemeınendie StIreNgE Dıiszıplın hınter den Semıiınarmauern. Es wirkt doch über-
raschend, da{fß auch 1mM Zeıtalter der Aufklärung, das Ja den Menschen aus
seiıner Unmündıigkeıt befreien wollte, das Leben erwachsener Menschen 1ın

hohem Maße aut Schritt und Irıtt geregelt wurde. Die StreNgE Aszese
kommt auch weıterhin darın zZzUu Ausdruck, da 1mM Tagesablauf eın
Frühstück vorgesehen Wa  —_

Fragen WIr nach bestimmenden Einflüssen, wırd INa  — zunächst WwI1e-
der auft das Jjesuıtische Erziehungsmodell, ınsbesondere auf das des olle-
g1um Germanıcum, verweısen dürten. Der Passauer Bischof Leopold Ernst
VO Fırmıan (1765—-1783), der die Seminarstatuten V 1764 eigenhändig
nıederschrieb“‘, hatte ebenso Germanıkum studiert“*® W1€E der Ennser
Dechant Eng] VOoO Wagrain“. Auf die Abhängigkeit der Passauer und Enn-
SCr Statuten voneınander wurde schon hingewiesen; wahrscheinlich stehen
beide Sanz wesentlich dem Einflufß EnglS° ber auch Erzbischof
Mıgazzı ın Wıen WAar Germanıiker®! un konnte auf Dauer nıcht ber den
Schatten seiner eigenen Erzıehung springen. Es 1ST. nıcht nötıg, hier noch
eiınmal die typıschen Merkmale jesuıtischer Internatsausbildung anzutfüh-
reN, ergänzend sSCe1 1U  — vermerkt, daflß 1mM Passauer Statut ausdrücklich
erwähnt wird, da{ß sıch die Seminarısten mıt S1e anreden mußsten, Partıku-
lartfreundschaften strikt abgelehnt wurden un: die Ausgänge einzelner NUur
ın Begleitung eines „SOCI1US” erfolgen durtften. In Nnns wiırd besonders auch
die „separatıo” den Seminarısten betont; $ sollten, 1M Falle der Auf-
teiılung In Gruppen, 1Ur DPriester mıt Priestern, MajJorısten mıiıt Majyorısten
und Miınoristen mıt Mıiınoristen zusammenseın.

Umgekehrt zeichnet sıch 1m 18 Jahrhundert auch eıne deutliche A
setzbewegung VO Jesuıtischen Erziehungsmonopol ab Sowohl das VO
Erzbischof Mıgazzı in Wıen (DZ58)) als auch Jenes VO Fürstbischoft hun 1n
Passau (1762) eingerichtete Alumnat hatten den Zweck, dıe Ausbil-
dung der Weltpriester nıcht mehr den Jesuıten überlassen, sondern S$1C ın
die eiıgenen Hände übernehmen “ hun hatte übriıgens auch schon als
Bischof VO urk seıne bel den Jesuiten 1n Graz studierenden Alumnen VO
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dort abberuten und tür S$1e eın eigenes Alumnat eingerichtet . uch der
Passauer Bischof Fırmıan hatte seıne Reserven gegenüber den Jesuiten“,
während Mıiıgazzı ab 764 wıeder eıner jesuıtenfreundlichen Ten-
enz zurücktand. Miıt der Aufhebung des Jesuitenordens (1773) un: In
Osterreich mıt der Einriıchtung der staatlıchen Generalseminare (1783) W ar

eıne grundlegend andere Sıtuation gegeben. Dıie Generalseminare, dıe
schon 1/90 wiederaufgehoben wurden und 1n diesem Autsatz nıcht be-
handelt werden, hatten den Versuch dargestellt, die Heranbildung des Kle-
rus VO den Bischöfen aut den Staat übertragen.

Eın wichtiger Einflufiß auft das Seminarleben des 18 Jahrhunderts S1ng,
W1€ Konrad Baumgartner beobachtet hat, auch VO Jansenısmus aus®, Ja
der Rıgorismus der Jansenısten hat bezüglıch der Seminarerziehung-
über dem jesuitischen System eher och verschärtend gewirkt. Dıie EeNtTt-
scheidende Programmschrift stellte Jan Upstraets „T’heologus Christianus“”
da 1762 MNECU herausgegeben VE} Fürstbischof hun dem Tıtel „Ra_

1
.c<Ll 9!t10 studıorum vitae theologı Christian

Jansenısmus und Josephinismus begegnen einander ın der Bekämpfung
des Aberglaubens und barocker Frömmigkeitstormen. Dıieser Aspekt wiırd
besonders 1M Linzer Seminar betont. Das Rosenkranzgebet wırd hıer
direkt abgelehnt, aber auch 1mM Ennser Statut bleibt CS unerwähnt.

Da{fß der Erziehungsstil 1im Linzer Seminar lıberaler wırkt, hängt
sıcherlich mıiıt der DPerson des aufgeklärten Bischofs Joseph Anton all

—1.807) ° INIMCN, aber auch mMIıt dem Umstand, da{fß WIr c 1er mıt
eiıner Institution Liun haben, die tür Personen bestimmt WAal, dıe nach ıh-
1U Ausbildung Wıener Generalseminar ın die Dıiözese zurückkehrten.

uch tür die Seminare der Aufklärungszeıit gilt, da{fß CS sıch durchwegs
Anstalten handelte, dıe tür eıne kleine Zahl VO Alumnen (um 20) be-

stimmt waren . Insotern dart ihre VWırkung nıcht überschätzt werden. Dıie
hohe elt tür das triıdentinısche Seminar WAar Eerst das Jahrhunderrt. Nun
gelang die weıthın einheıtliche Ausbildung eınes Diözesanklerus. Das 1St
aber nıcht mehr Gegenstand dieses Autsatzes.

I6 Alberigo (Hrsg.), Concılıorum oecumenIıcorum decreta (Bologna $1973)
750255

„Die Geschichte des Tridentinischen Priesterseminars 1St och nıcht geschrieben”, stell-
Jedin 1964 fest. Daran hat sıch verschiedener Einzelstudien bıs heute nıchts gean-

dert. Als allgemeıne Einführung vgl INa Jedin, Domschule und Domkolleg. Zum Ur-
Sprung des Trienter Priesterseminars, 1n rierer Theologische Zeitschriftt 6/ (1958) 210—225;
ders., Dı1e Bedeutung des Tridentinischen Dekretes ber dıe Priesterseminare für das Leben
der Kırche, 1n : Theologıe un: Glaube (1964) 181—198; Tüchle, Das Seminardekret des
TIrıienter Konzıls un! Formen seıner geschichtlıchen Verwirklichung, ın Theologische Quar-
talschrift 144 (1964) 12—50; Hegel, Organisationsiormen der dıözesanen Priesterausbil-
dung 1n Deutschland. Grundlıinien ıhrer geschichtlichen Entwicklung, ın (‚orsten
(Hrsg.), Dıi1e Kirche und ihre Ämter und Stände. Festgabe für Joseph Kardınal Frings (Köln

645-— 666
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Diese (von Mır ergänzte) Liste folgt Bauch, Das Collegıum Wıllıbaldınum 1mM Wandel
der Jahrhunderte, In Protessoren Biıschöfl. Phıil.-theol. Hochschule Eıichstätt (Hrsg.), 400
Jahre Collegıum Wılliıbaldinum Eıchstätt (Eıchstätt Anm 7u den österreichischen
Seminarıen 1St immer och unentbehrlich Zschokke, Dıie theologischen Studien un! Anstal-
ten der katholischen Kırche In Österreich (Wıen-Leıpzıig

3a Man vgl Minke, Eupens ErSiESs Gymnasıum tür Jungen: dıe napoleonısche„Ecole secondaıre“ (1809—1817), In Geschichtliches Eupen (1987) 1—124;, 1er bes L26
Freiseisen, Das Priesterseminar un: dıe theologische Dıözesanlehranstalt In Brixen,

In ; /schokke (Anm 688—/24, 1er 692 —696 7u Bischof Spaur vgl ÖObersteiner, Dıie Bı-
schöte VO  — urk (Klagenfurt 332-—350; Gelmi, Dıie Brixner Bischöte ın
der Geschichte Tırols (Bozen 142149

694 —696
Ms 1m Archıv des Priesterseminars Brixen; Teılabdruck be] Zschokke (Anm. 3)

6 Gelmit, Kırchengeschichte Tiırols (Innsbruck-Wiıen un Bozen 122 berichtet
VO  — einer 766/67 erfolgten Statutenänderung. Gerade die VO ıhm angeführten Beıispiele CI-
welsen jedoch Übereinstimmung MIt dem Statut Von 160/, da{ß WIr annehmen dürfen, da{fß
dieses bıs 2A0 Aufhebung des Seminars 1Im Jahre 180/, Iso durch 200 Jahre, 1Im wesentlichen
unverändert Gültigkeit hatte.

/schokke (Anm 693
Rıeder, Das fürsterzbischöfliche Priesterseminar Salzburg, ın Zschokke (Anm

613-—667
Rıeder (Anm 6223

7Zu Semiıunar un: Persönlichkeit des Gründers vgl Roegele, Damıan Hugo VO
Schönborn und dıe Anfänge des Bruchsaler Priesterseminars, iın Freiburger Dıözesan-Archiv

(1951) D= l ders., Das Priesterseminar Bruchsal (1724—1804), 1ın St. German 1n Stadt
un Bıstum Speyer. FEın Beıtrag Zzur Geschichte des Bischöflichen Priesterseminars Speyer
(Speyer 110—-139

11l Ile Dokumente gedruckt In der erster Stelle gENANNLEN Abhandlung VO Roegele
(Anm 10)

Veröfftfentlicht. von Reıter 1ın Collegıum Wılliıbaldınum (Anm 41515 3572
Hınweıiıse be] Klausnitzer, Das Jesuitenkolleg 1ın Bamberg 1Im Zusammenhang des

Ausbildungsprogramms der Gesellschatt Jesu, ıIn emınarıum Ernestinum. 400 Jahre Priester-
semınar Bamberg (Bamberg /-1 1er bes HO0 Z 02

Wıesner, Dıie Priesterausbildung 1im Schatten VO  I Aufklärung un Säkularısatıon,
1n Semıinarıum Ernestinum (Anm 13) 112-170, 1er 144

Stamer, Dıe erstien triıdentinischen Seminare des Bıstums Speıer 1mM Uun: 1 7A Jahr-
hundert, ıIn ST German In Stadt un: Bıstum Speyer (Anm 10) 103—109

Tüchle (Anm 5-1/7, 25 Zur Lebensordnung Collegıum Germanıcum vgl
Steinhuber, Geschichte des Kollegiıum Germanıcum Hungarıcum In Rom Bde (Freiburg

Br. 21906), 1er Z 165—-1/9; Schröteler, Dıie Erziehung in den Jesuıteninternaten
des 16. Jahrhunderts (Freiburg

Steinhuber (Anm 16) 1! 540; Z SE =0125
Obersteiner (Anm 335
Steinhuber (Anm 16) 28 436 Anm

Schmidt, Das Collegıum Germanıcum In Rom un die Germanıiker. Zur Funktion e1-
165 römischen Ausländerseminars (1552—1914) Bıblıothek des Deutschen Hıstorischen In-
St1tuts ın Rom 56) (Tübiıngen 289

21 Steinhuber (Anm 16) In Zr 2} 435 436 schreibt Steinhuber: „Die Regeln
des Germanıcum blieben 1mM Seminar VO  3 Salzburg tortdauernd In Kraft, diejenige, wel-
che den Neueintretenden eıne vierzigtägıige Probezeit vorschrieb.“

Martın, Salzburgs Fürsten in der Barockzeıt (1587-1812) (Salzburg 51966)
Steinhuber (Anm 16) 2) 429

Baumgartner, Di1e Seelsorge 1M Bıstum Passau zwıschen barocker Tradıtion, Autklä-
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rung un: Restauratıon Münchener Theologische Studien Hıst Abt 19 Bd.) (St (i-
1en 109 4

Steinhuber (Anm 16) 4352 Schmidt (Anm 20) 297
Ebd 474 4239

D Zitiert beı Schmidt (Anm 20)
Archiv des Bıstums Passau Nr gedruckt bei Rotermundt Geschichte der

Begründung des Klerikal Seminars Passau (Passau O  x 14 Rıemer, 100 Jahre
Priesterseminar und Priestererziehung Passau (Passau 159 i 75

LIhK 21960)
LTIhK 21957) 662

31 LTIhK 21959) 8/5
Zinnhobler Das „Collegıum Laureacense das Priesterseminar Lande ob

der Enns, ders., Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Lıinz (Linz 21978) 12 138
Edıert bei Zinnhobler, Das „Collegiıum Laureacense“ und Statuten, ı Jahres-

bericht Kollegiıum Petrinum 68 (1 9707 7Z) g60, MIL deutschen Übersetzung VO ar|
Füglıster.

Ebd 48
Papıerlibell Ordinarıiatsarchiv Lınz Fakultätsarchiv

Mathıias, [)as Wıener Priesterseminar Seine Entstehung Jahre 1758 un SC1IMN

Wandel durch dıe Jahrhunderte Kirchengeschicht! Dıss (Maschinenschrift) (Wıen
Ebd 38
Ebd 26
Ebd 45
Ebd., 51

41 Ebd
Ebd., 54 t
Ebd., 93
Ebd 95
Es handelte sıch dabe1 wohl 1Ne Art Einkehrtage
Mathıas (Anm 36) 9/

Leidl IIie Bischöfe VO  3 Passau 739 1968 Kurzbiographien (Passau 41978) 44
Schmidt (Anm 20) 2472
Ebd., 239
Baumgartner (Anm 24) 114 Anm 53

äl Schmidt (Anm 20) 276
Mathıas (Anm 36) 2® Baumgartner (Anm 24) 111
Obersteiner (Anm 455 f
Wıe Anm 4 /
Baumgartner (Anm 24) 110 04152
Ebd 144 mMItL Anm 45
7u ıhm Hollerweger, Joseph Anton Gall Zinnhobler (Hrsg X Dıe Bischöfe

VO Lınz (Lınz
Vgl dıe Statistik be1 Mathıas (Anm 36)


